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reich, aus allen Ecken krabbelten Männer, Weiber, Kinder
hervor, es herrschte ein fast sinnverwirrendes Getümmel,
Lärm und Gedränge. Die Kinder und jungen Mädchen, unter
denen sich einige hervorragende Schönheiten befanden, waren
weit weniger scheu als anderwärts. Die ersteren waren fast
sämtlich mit einem der sonderbarsten Zierate geschmückt, mit
welchen die Zivilisation sie beglückt hat, nämlich großen
durchlochten Porzellanscherbett, die an Schnüren um den Hals
getragen werden. Es machte einen geradezu beängstigenden
Eindruck, kleine Kinder mit halben Porzellantellern
um den Hals, deren
scharfe Kante fest
an der Kehle anlag,
munter herumspielen
zu sehen.s

Von den Erwach
senen trugen viele
die „lisäk", die so
genannte Hängematte
der Karaya. Dieses
äußerlich einer wirk

lichen Hängematte
ähnliche Geflecht wird

kapuzenartig über
den Kopf und Schul
tern gezogen und

hängt über das Ge
säß herab. Es dient
eben einfach als Um
hang oder Schlafdecke
und Unterlage und
wird nicht aufge

hängt, wozu auch die
Schnüre fehlen. Es
ist dies eine ethnolo
gisch höchst merkwür
dige Thatsache, die
noch nicht genügend
erklärt ist. Wenn die
Urbewohner Brasi
liens bisher in zwei
Gruppen geteilt wer
den konnten, nämlich
solche, die die Hänge
matte verwenden, wie
Tupi, Karaiben und
Aruak, und solche, die
derselben entbehren,
wie die Gös, so haben
wir in den Karaya
eine dritte Gruppe,
die die Hängematte
 zwar kennt, sie aber (Kopfaufsatz). Vorderansicht. Aus:
nicht als solche benutzt, »Beiträge zur Völkerk. Brasiliens",
sondern in derselben ^Ü- XII, 1 a.
auf dem Boden schläft.

Die Anfertigung dieser Matten ist ziemlich mühsam.
Ein Webstuhl existiert nicht. Die Kettenfäden sind ohne
Kreuzung um zwei vertikale Pfosten geschlungen, der Ein
schlag wird einfach senkrecht hindurchgeknüpft. Nur gegen
eine Axt oder ein gutes Waldmesser wird einmal eine ab
gegeben. Die Bootsleute pflegen sie in Para mit Schnüren
versehen zn lassen, um sie als wirkliche „Rockes zu ver
wenden. Dank dem unermüdlichen Sammeleifer unseres
Spezialethnologcn Karl Dhein übertraf die Ausbeute hier
 weit meine Erwartungen. In Goyaz hieß es, die Karayahi
hätten nichts, was des Mitnehmeus wert sei, nur weiter

abwärts, bei den unabhängigen Sambioa, sei noch mehr in
dianisches Leben zu finden. Zum Glück erwies sich dies als
durchaus unbegründet.

Es ist im Gegenteil erstaunlich, wie wenig die Karayahi
trotz ihres fast hundertjährigen, wenn auch nur vorüber
gehenden Verkehrs mit den Brasilianern sich haben beein
flussen lassen.

Trotz der eingeführten Eisenwerkzeuge hat ihre Industrie
durchaus den nationalen Charakter bewahrt. Kleider und
Feuerwaffen haben keinen Eingang gefunden, von Zieraten

nur die unvermeid

lichen Glasperlen und
die erwähnten Por-
zellauscherben. Stets
haben sie intimeren
Umgang mit der

weißen und farbigen
Bevölkerung ver

mieden, ihre Weiber
in strenger Aufsicht
gehalten, niemals ihre
Kinder den Fremden
überantwortet, wie
so viele Amazonas

stämme, und jede
Einmischung in ihre
Angelegenheiten ab
gewiesen.

Die schlimmsten
Einflüsse der Kultur,

der Alkoholismus
und die Lues, haben
sie bis jetzt glücklich
von sich fern gehal
ten. Kurz. das ganze

ethnologische Bild
dieses Volkes hat sich
in einer Weise stabil
erhalten, die in Süd
amerika wenigstens
einzig dasteht.

Wenn die Kara
yahi dem ersten Ein
druck nach im ^Ver
gleich zu den Sam
bioa verkommen und
verwahrlost erschei
nen, so liegt dies an
der Ungunst ihrer
Existenzbedingungen.
Agrikultur kann in
ihrem Gebiete in
folge der Überschwem
mungen des niederen
Stromnfers nur in
beschränktem Umfange

betrieben werden. Mehr als ihre nördlichen Brüder sind sie
von dem ungewissen, wechselnden Ertrage von Jagd und
Fischfang abhängig und zu unsteter zigeunerhafter Lebens
weise genötigt.

Feindlichen Überfällen durch die Kayapo und Akuä (Cha-
vantes) weniger ausgesetzt als früher, da sie längeren Aufent
halt am linken Ufer meiden, haben sie die alte Kriegstüchtig
keit eingebüßt und so auch die Herstellung der Kriegswaffen
vernachlässigt. Die Speere^und Keulen sind weniger gut
gearbeitet, als diejenigen der Sambioa, Bogen und Pfeile zeigen
weniger Formenreichtum. Sonst stehen sie jenen keineswegs

Maske des Fisches Pacu
(Kopfaufsatz). Linke Seitenansicht.
Aus: „Beiträge zur Völkerk. Bra

siliens". Taf. XII, 2 b.


